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Aufzeichnnngen
eines

Jesilitelljöglings im deutschen Collcg ;n Nom
von

I. Georg Köderte,

Erste Abtheilung.
I.

Georg war im Jahre 1838 Schüler der Obergymnasialklasse zu
Augsburg. Seine ganze Welt-- und Menschenkenntniß bestand da¬
mals aus Sentenzen und Versen, die er während des achtjährigen
Lehrcursus aus den deutsche», griechischen, lateinischen, französischen und
italienischen Klassikern wörtlich meniorirt hatte. Nichts desto weniger
hielt er sich schon für einen sehr gelehrten Mann, und wenn er gar
einem geduldigen Zuhörer Proben seines treuen Gedächtnisses liefern
durfte, so würde selbst Diogenes im Weinfaß vor seiner Bescheiden¬
heit ehrfurchtsvoll zurückgetreten sein. Georg verließ sein kleines
Stübchen niemals, ohne das alphabetische Register sämmtlicher Citate
in seine Rocktasche zu stecken, um es gleich einem Sicherheitsrat) stets
präsentiren zu können. Hier war Alles bunt durcheinander gewür¬
felt, was bei der Privatlectüre das jugendlich schwärmerische Gemüth
des werdenden Mannes mitempfinden konnte. Nach diesem, wie
er fest glaubte, köstlichen Schatz von Lebensmarimen wurde seine
ganze Umgebung beurtheilt und censirt. Selbst Georg's Lehrer, die
ehrwürdigen 8». ÜLneäieii, fanden keinen Pardon, ungeachtet
seine gute, fromme Mutter ihm oft und viel von den furchtbaren
Strafen erzählte, welche alle diejenigen unfehlbar treffen müssen, die
Gr-nzbotcn, >V.
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sich durch Bekrittelung eines katholischen Priesters versündigen. Unser
Jüngling hing an seiner besorgten Mutter wie an seinem Leben.
Ein leiser Wink von ihr vermochte sonst Alles über ihn; aber seit¬
dem ein Pater bei einer gerade Georgs Stübchen gegenüber abge¬
staueten Visite im kritischen Moment die Vorhänge zu schließen vergaß
und er daS Thema der Unterhaltung drüben firiren konnte, hielt er
selbst einen Mann im Mönchsgewand so gut als einen Herrn im
goldgestickten Frack für einen ganz gewöhnlichen Menschen.

Nur eine Klasse der Gesellschaft, für welche unserm Jüngling
von Kindheit an ein ganz besonderer Respect eingepflanzt worden
war, machte noch eine rühmliche Ausnahme. Dieß waren die Väter
vom heil. Loyola. Ein ?-tter 8aeieti»tis ^vsu erschien unserm jungen
Philosophen in der modernen Welt viel großartiger, als Homer's
Heroengeschlecht vor Troja. Damals hatte er nämlich noch keinen
Jesuiten in der Nähe gesehen, oder war wenigstens der festen Mei¬
nung, noch nie einen gesehen zu haben. Von einem ehrwürdigen
Vater im Frack oder goldgestickten Gewand konnte sich seine kühne
Phantasie vollends gar keinen Begriff machen.

Nächst dieser privilegirten Klasse dispcnsirte unser Weltwciser
auch seine Religion von dem Richterstuhl seines LiebliiuMegisterö.
Hier hielt er fest an dem Grundsatz: zu glauben, was er nicht ver<
stehe! Kam da auch manchmal ein Widerspruch mit seinen Lieb¬
lingen heraus, so wußte er sich schnell zu helfen. Er erklärte die
letztem für poetische Schönheiten, und jeder Scrupel war damit be¬
seitigt. Selbst Schiller, für den der Jüngling schwärmte, mußte auf
diese Art in den Hintergrund treten; und seit der Seelsorger der
Pfarrei, der ihn gerade bei der Lectüre des Don Carlos überrascht,
den großen Dichter einen „lutherschen Esel" titulirt hatte, der aus dein
Taugenichts von Jnfanten einen verführerischen Glaubenshclden ge¬
stempelt, hielt dieser die größte Vorsicht für doppelt nothwendig. Der
Seelsorger führte einen langen Beweis aus Don Carlos, wie die
Protestanten sogar offenbare Thatsachen verdrehen. Schienen dem
Jüngling solche Deductionen auch schon damals wurmstichig, so war
doch seine Ehrfurcht vor der oft erprobten Gewalt des Priesters über
die Familie groß genug, ihn höchst unterwürfig zu machen. Er
wand sich von Schiller ungefähr so los, wie ein Jüngling aus ter
Umarmung seiner ersten Liebe. Auch las er von >u n an kein deut-
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sches Buch mehr, auf dessen Titelblatt nicht die Erlaubniß eines
katholischen Ordinariates gedruckt zu sehen war.

Georg's Betrachtungen über die künftige Standeswahl glichen
auf'ö Haar seiner Lebensphilosvphie. Nur faßte er hier überall die
schöne Außenseite allein in's Auge, Wie der Knabe Mohnköpfe ab¬
schlagt und sich dabei für einen zweiten Alerander Magnus hält, so
träumte auch unser Zögling schon von künftigen Thaten. In der
Theologie fing er mindestens mit dem Ornate eines Bischofs an;
bei der Jurisprudenz schien ihm der Rang eines Regierungspräsi¬
denten nicht zu gering; in den Naturwissenschaftenwaren Oken und
Büffon seine künftigen Rivalen. Kurz, Georg war ein — famoser Kerl,
über den man recht herzlich lachen konnte, oder vielmehr, über den
ich selbst jetzt herzlich lachen muß; denn dieser famose Ritter Georg
war niemand anderes als ich selbst.

Das Publikum möge sich durch meinen Anfang gefälligst nicht
langweilen lassen. Autobiographien der Schriftsteller sind jetzt in der
Mode; und weil der größere Theil meiner jetzigen Leser wahrschein¬
lich bis jetzt noch gar nichts von mir gelesen hat, so finde ich es
doppelt billig, ihn mit einer möglichst langen Einleitung über meine
vergangene Weisheit behelligen zu dürfen. Ueberdieß habe ich in
dem Drama, das jetzt beginnt, selbst eine Hauptrolle übernommen.
Die Gesetze der Wahrheit fordern hier genaue, treue Charakterzeich¬
nung selbst auf Kosten der Eigenliebe.

Wer meinen Haupthelden, welcher bereits in vollem Glänze
dasteht, für plump und ungeschickt erklären sollte, der mag bedenken,
daß ich als geborner Schwabe das unbestrittene Privilegium habe,
erst mit zurückgelegtem vierzigsten Lebensjahre klug werden zu müssen,
und ich damals kaum in's achtzehnte ging.

Ist auf diese Art mein Held auch zu keiner Erregung mäch¬
tiger Sympathien geeignet, so verfehlt er deshalb nicht im mindesten
meine Absicht. Ich hoffe in streng ausgeprägten Nebencharakteren
dafür Ersatz zu bieten und dem deutschen Volke hier ein Zeitgemälde
zu enthüllen, das in die religiösen und politischen Bewegungen der
Gegenwart eingreift, darum aber auch von allen echten ReligionS-
und Vaterlandsfreunden mit ungctheilter Aufmerksamkeitbetrachtet
und beurtheilt werden dürfte.

19*
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II.

In diesem kritischen Moment meiner Geisteöentwicklung kam ich
öfter in das HauS eines ältern Bekannten, des Lieutenant B...g.
Der körperlich leidende Mann war schon längst pensionirt und hatte
vor mehreren Jahren unter Italiens mildem Himmel seine zerstörte Ge--
sundheit vergebens wieder zu erlangen gehofft. Auf jener Reise überfiel
ihn zu Rom eine schmerzliche, langwierige Krankheit. Er fand wäh¬
rend derselben im Mutterhause der Jesuiten sorgliche Verpflegungund
in den Gnadenmitteln der katholischen Religion hinlänglichenTrost
für seinen unverbesserlichen Körperzustand. Nach halbjährigem Auf¬
enthalt in Rom kehrte er nach Deutschlandzurück, um, seiner frühern
Kriegsfahne untreu, in den letzten Lebensjahren als eifernder Ka¬
tholik und kampflustigerRedacteur der „Sion" dem Himmel Sühne
zu bieten für die Sünden der Vergangenheit. Die hagere Gestalt
deS Lieutenants, den ich nie anders als im schwarzen, talarähnlichen
Schlafrock sah, hatte für mich etwas Imposantes. In seinem ernsten,
von innerm Schmerz durchfurchten, blassen Gesicht fand mein schwär¬
merisches Gemüth etwas wunderbar Anziehendes. Ich ehrte den
Mann wie meinen Vater; und wenn er gar von den Paradiesen
Italiens, den Idealen aller meiner Wünsche, sprach, so hatte mein
Entzücken die höchste Stufe erreicht. Der freundliche Mann malte
mir die Schulen Roms mit großer Beredtsamkeitals die ersten, un¬
übertrefflichen Bildungsanstalten des civilisirten Europa, und erregte
endlich in mir eine lebhafte Sehnsucht, an diesem Born aller hohen
Wissenschaft, deren Aechtheit und Gediegenheit ich nicht bezweifelte,
auch einen Trank der wahren Weisheit zu schöpfen. „Leider aber,"
setzte ich bei, „fehle mir hierzu das nöthige Geld." Der Lieutenant
war über meinen Wunsch höchst erfreut und meinte, „eine solche
Kleinigkeit würde keine Schwierigkeiten machen. Mein Talent,
meine Zeugnisse mit erster Note und seine Empfehlung gälten in
Rom als baare Münze. Das Reisegeld aber würde ich von meinem
Vater erhalten." — Augenblicklich überreichte ich meinem Protector
die wohlverwahrten Schultestimonia, und schied mit dem Versprechen,
mich sür den kommenden August zur Abreise vorzubereiten.

Die nächsten Wochen verflossen in süßen Träumen, ohne daß
ein einziger klarer Gedanke in mir erwachte. Die Marschroute ward
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gemacht; ein Reisehandbuch von Italien gekaust und gierig ver¬
schlungen; die römischen Klassiker wurden nochmals durchflogen,und,
niit einem Plane Roms in der Hand, jeder Ueberrest der alten
Herrscherstadtgenau bezeichnet, auf deren Trümmern ich erst recht
klassisch werden wollte. Mit der köstlichen Satyre des Horaz: „IIi-uu
torte vi-t s-icr-t etc." sollte vom Capitol herab der Anfang gemacht
werden. Die Abbildungen eines pomphaften päpstlichen Aufzuges
und der kolossalen «K 8. ?ietro, welche ich schon als Kind
von meinem Vater erhalten, wurden aus einer alten Kiste hervor¬
gesucht und in meinem Stübchen aufgestellt. Ueber all' der Herr¬
lichkeit fand ich gar keine Zeit, meinen künftigen Beruf zu erwägen.
Selbst eine von Rom mir zugesendete „1nl'c»-mi»tio j>ro «.clmitteiKlis
inter Alumne« (^ullo^ll <^vli»!t»i<!i et DuKili-ici <Iv lüi'l»:", welche
mir der Lieutenant nur gegen das Versprechen, sie Niemandem zu
zeigen, eingehändigt, machte mir keine langen Scrupel. Ein nicht
so argloser und mehr erfahrner Jüngling hätte vor den hier vorge¬
legten klauselvollen Fragen gestutzt. Mit mir wußte sie der Lieute¬
nant schnell ins Reine zu bringen. Wir setzten die Antworten neben
die lithographirte Inloi-nmti», ich unterschrieb, und das Eremplar
wanderte zur vollkommnen, allseitigen Zufriedenheit retour.*) Der
Enthusiasmus meiner guten Eltern und Verwandten, die in meinem
Entschlüsse schon den ersten Schritt zur künftigen Heiligkeit sahen,
war am wenigsten geeignet, mich abzuschrecken von einem Gang, der,
trotz meines aufrichtigen Katholicismus und meines Feuereifers zu
einem höchst lächerlichen oder sehr kläglichen Ziele führen mußte, je
nachdem meine noch schlummernden Eigenschaften zu früh oder zu
spät erwachten! Mir fehlte der hellsehende, erfahrne Freund, den

) Hier lasse ich einige Fragen dieser Intorm-uio wörtlich folgen:
vominuni-^luinnoi'uin v>vw «t coi^oris eult», etsi nodilis, uti velit,

(namllch der eintretende Zögling) et reli^»^ eollegii lustitut-t juxta «»^--rio-
rum interprtitalionkm «erv-tr« ?

Quoll juraie ,>-»rat»s sit, se, ül>j>olut<i stmliorum eursu non in .-nilu«,
nec a<I i»ris oivilis stu.Iia, ssck in pstriam »<! skluwm animaruin i>rov>i-
i^n<l!»n> eti-un ante cc>i,8titutum stu-Iii» oiiiin-tiinin terminnin rväitnrum,
it» ^nimaruin S!rlnti eoixluokrv, ut xiro eollegii vominoclo Su^srioridus
viclkiUur exue<Iirv?

Qucxl savsr<Iotio initi»ri, eum Snpsrioribu« »cl vvi glorimn vi«um
kuvrit, i<Iqus juramknto poUivgr« velit?

Die Auslegung der Klauseln folgt später.
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die Umstände erheischte». Zu spät, nur wenige Tage vor meiner
Abreise, fand ich einen solchen in einen« meiner frühern Lehrer
einem gelehrten, aufgeklärten Benedictiner. Dieser ließ mich
rufen, und sprach mit einer ernsten, durch tiefe Wehmulh ergriffenen
Miene: „Mein lieber Georg, wie viel lieber sähe ich Sie auf eine
deutsche Universität gehen, und wäre eö auch eine protestantische!"
Darauf erzählte er mir seine eigne Lebensgeschichte, wie er in seiner
Jugend durch eine unglückliche Liebe bethört und wahnumfangen sich
die Mönchskutte habe über den Kops werfen lassen, und nun den
Schritt eines verzweifelten Momentes mit dem Unglück eines ganzen
Lebens büße! Der Mönch schloß seine Erzählung mit den gewich¬
tigen Worten: „Es ist ein schreckliches Erwachen, sich plötzlich durch
einen freiwilligen Eid als Sklave geopfert zu sehen. Junger Freund,
binden Sie sich nicht, ehe Sie nicht durch die äußerste Nothwendig¬
keit dazu gezwungenwerden. Dieß ist eine goldene Lehre, die man¬
cher katholische Priester und manche Nonne mit dem Leben bezahlen!
Die Bande der Hierarchie haben eine hydraartige Natur: aus einer
einzigen zerrissenen Faser gebähren sich hundert neue Stricke. — Und
dann noch eins, mein unerfahrner Jüngling! wissen Sie, wozu Sie
bestimmt sind? Sie sind noch viel schlimmer daran, als ein deut¬
scher Mönch. Das Institut, in welches man Sie sendet, ist die
Werkstätte des Jesuitismus für Deutschland, welche, in neuerer Zeit
wieder zu Kräften gekommen, zur Schande des Jahrhunderts den
verjährten Kampf für die Hierarchie erneuern will, an deren Wunden
das Herz deS Waterlandes seit mehr als dreißig Jahrzehenten ver¬
blutet!"

Dieß war das offene Wort eines klug gewordenen Möncheö, und
eS ist um so höher anzuschlagen, weil der Mönch ein allgemein geach¬
teter, auch in der gelehrten Welt nicht unbekannter öffentlicher Lehrer
ist. Allein bei mir fand diese Warnung jetzt ein taubes Ohr. Theils
waren meine Ideale von Rom schon zu tief gewurzelt, als daß sie
das Unglück eines Einzelnen zertrümmern konnte; theils auch schämte
ich mich, so schnell von einem Vorhaben abzustehen, das bereits keinem
meiner Bekannten mehr ein Geheimniß war. Ein Besuch bei dem
Lieutenant zauberte mich bald wieder in die alte Schwärmerei zurück,
und ich trat mit hoffnungsvollem,doch auch manchmal bang klopfen¬
dem Herzen die Reise zur Wcrkstätte des deutschen Jesuitiömus an.
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111.

Wer in der heißen Mittagssonne des .1. September 1838 ans
der Höhe deS Uonte KnInAn gestanden wäre, der hätte in dem berg¬
ansteigenden jungen Wanderer keinen künftigen Zögling eines römi¬
schen Seminaiiums gesucht. Meine schweißtriefenden Haare hingen
weit auf die Schultern herab. Den Kopf bedeckte ein eleganter
weißer Strvhhut, um den sich ein zierliches Band schlang, daö meine
Schwester gestickt und zum Abschied mit Thränen reichlich benetzt
hatte. Mein weites Beinkleid bestand aus feinem Sommerzeug, und
der nachlässig herabhängende Ueberwurf mit seinen Fransen bewies,
daß mein Schneider » In mou'e arbeiten konnte. Der HalS war
frei und der weiße Hemvkragen flatterte in der Luft, die allmählig
kühlend zu säuseln begann, je mehr ich mich der Bergspitze näherte.
In der Hand trug ich einen tüchtigen Degenstock,und das kleine,
grüne Felleisen auf dem Rücken vollendete das Bild des uubärtigen,
flotten Burschen. Mit diesem Studiranzuge hatte ich bei meinem
Abschied in Augsburg meinen jungen Freunden nicht weniger impo-
nirt, als mit meiner Lobeserhebung der bevorstehendenReise zum
Papst. Gleiches Glück hoffte ich damit meinen künftigen College»
in Rom gegenüber zu machen.

Das ermüdende „Bergauf" war endlich im Rücken. Ich stand
da, wo sich Tannen- und Castanienwälder begegnen und auf hoher
Säule die Worte zu lesen sind: „Grenze zwischen Deutschland und
Italien." Hier lagerte ich mich im Schatten üppiger Gesträuche,
öffnete mein zierliches Felleisen lind breitete die frugale Mahlzeit auf
dem Nasen aus, mit der ich mich in der letzten Nachtherberge ver¬
sehen. Mein Wirth hatte mir nämlich umständlichauseinander ge¬
setzt, wie ich auf der sechs Stunden langen Bergstraße außer der
Dogann kein bewohntes Gebäude treffen werde, indem der Micthin-
haber der einzigen kleinen Locanda in Mitte des WegeS seit vierzehn
Tagen abgezogen und noch durch keinen Nachfolger ersetzt sei. Mit
dieser Bemerkung halte eS seine vollkommeneNichtigkeit, und ich
pries, mit großem Appetit mein gebackenes Huhn speisend, die Weis¬
heit des besorgten Schweizers, indem ich nur bedauerte, nicht noch
mehr von dieser Weisheit profitirt und auch die zweite Flasche Wein
mitgeschleppt zu haben, die er zu diesen, Zweck in Bereitschaft gesetzt.
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Weit und breit war kein menschliches Wesen zu schauen. Ich
saß allein auf der hohen Bergspitze, und in der öden Einsamkeit
fühlte sich auch mein Herz öde und einsam. Die blauen Tannen^
gipfel aus dem Norden schienen so wehmüthig auf mich herüber zu
blicken, als wollten sie mir zurufen: „Bleib ein deutscher Jüngling,
und wandere nicht hinab in das unbekannte Land, in dem du ein
Paradies zu finden hoffst, und vielleicht — einen Kerker mit Skla¬
venbanden findest." Die Worte des offenherzigen Benedictiners fielen
znm ersten Mal lastend auf meine Seele. Aber es war nur ein
kurzer Moment! Ich dachte wieder an die salbungsvollen Reden
des Lieutenants, an meine frommen Eltern und Geschwister, die in
meinem Entschluß ihre höchste Erdenseligkeit sahen. Ich dachte an
den Gram, den meine Rückkehr allen diesen guten Leuten bereiten
würde. Ich dachte an die Kosten der bereits zurückgelegtenReise,
deren Verantwortung mir aufs Herz siel. Die kindliche Liebe siegte,
daö kleine Felleisen war wieder auf den Rücken geschnallt, und den
kräftigen Degenstock in der Hand, schritt ich stumm dem südlichen Ab¬
hänge zu, nicht ohne Bangen den Punkt erwartend, der die letzte
deutsche Bergspitze meinem Gesichtskreis entrücken sollte.

IV.

Nach kurzer Wanderschaft drehte sich der Weg um einen hohen
Felsen. Der Vorhang war hinter mir gefallen, und ich stand vor
der lombardischcnDogana. Ein hagerer Mann mit schwarzem Bart
und struppigem Haar donnerte mir mit tiefer Baßstimme' ein so
kräftiges „«„trat»" entgegen, daß ich vor Schrecken beinahe zu Bo¬
den sank. Indeß hielt ich es für rathsam, die Aufforderung nicht
widerholen zu lassen, und schritt rasch durch die niedre Thür in daS
finstre Gemach, gleich bereit, den Inhalt meines kleinen Gepäckes zu
zeigen. Der erste Gegenstand, welcher dabei zum Vorschein kam,
war die StereotvpauSgabe des Sophokles im Original- Der Hagre
fiel hastig über das Buch her, und schien nicht wenig verblüfft über
die Krirkrar, die er verkehrt in Händen hielt. Er musterte mich
nochmal von Kopf bis zu Fuß, gleichsam als wolle er sich überzeu¬
gen, ob wirklich das Embrvo eines Barbaren vor ihm stehe. Ich
mußte lächeln, und drehte das Buch, indem ich zu verstehen gab,
daß er wohl das Griechische nicht werde rücklings lesen können. Er
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warf meinen Dichter mürrich auf den Tisch, und fragte nach dem
I>il88ilporw. Da stand deutlich zu lesen: „ ^luuno ävl eollo^w
tZerni-tuico in K»m->." Dies genügte, mich ohne weitere Untersu¬
chung als keinen Landstreicheroder Schmuggler, sondern vielmehr
als guten Christen zu behandeln. Der Paß ward ohne Anstand
visirt, und mir noch obcnein ein freundliches „du»« viaMv" nach¬
gerufen. Es ist manchmal doch gut, wenn der Sicherheitsschein
zugleich als Glaubensbekenntniß präsentirt werden kann! UebrigenS
würde der Hagre auch bei der strengsten Visitation außer der nöthi¬
gen Wäsche nur noch ein mit meinen eigenen schlechten Schülerpoe-
sien angefülltes Heft entdeckt haben. Diese hielt ich für kolossale
Meisterwerke, und versprach mir davon einen außerordentlichenEr¬
folg, wenn ich in der Metropole aller Klassicität noch die letzte Feile
an sie gelegt haben würde. Zum Glück für mich und das Publi¬
kum, dem es wahrlich an verschrobenen Söhnen Apollo's nicht fehlt,
wurde ich später noch zu rechter Zeit klug genug, meine Meister¬
werke ohne alle vorhergegangene Ceremonie eigenhändig in's Feuer
zu werfen.

Nach einer Stunde verfinsterte sich der Himmel, die Castanien-
hügel rechts und links, die mir kaum noch freundlich entgegenge^
lächelt, kleideten sich in Wolken, und ich schritt abwärts in einen un¬
durchdringlichen Nebel. Dies schien mir ein böses Omen. Mür¬
risch wie ein Kaufmann, der eben die Nachricht vom Untergange sei¬
nes Dreimasters, oder vom Bankerott seines Debitors erhalten, setzte
ich den nachmittägigen Marsch fort. Als sich aber gegen Abend die
Sonne wieder zeigte, beim Einbruch der Nacht die Sterne über die
fruchtbaren Gärten um Chiavenna glänzten, und im Gasthof mein
gesprächiger Wirth mir in Feigen und Orangen eine ganze Welt
von ungeahnten Süßigkeiten als Nachtisch aufsetzen ließ, war ich bald
wieder der Harm- und sorgenlose Schwabenstudio. In meinem
Schlafzimmer angekommen, schaute ich noch lange über die vom
Mondschein beleuchteten üppigen Gefilde hin, und malte dabei mei¬
nen Kampf auf den Höhen des Almitv 8j»Iu^a mit so kühnen Far¬
ben, daß mir die Einnahme des ersten Nachtlagers auf italienischem
Boden wirklich eine heldenmüthige That schien. Mein Heroismus
ward ohne Säumen durch zehn donnernde Alerandriner in meinem

Grcnzbottn, I8iS. IV. 20
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Tagebuch verewigt. Selbstzufrieden über daS vollbrachte Werk, »varf
ich mich erst gegen Mitternacht auf mein weiches Bett, und schlief
ein, indem ich mich bald im Traum als wohlgenährten Pfarrer sah,
der eben die schönste Jungfrau der Umgegend bräutlich nach Hause
führt. Das bezauberndeMädchen erschreckte mich so sehr, daß ich
heftig gegen die Wand fuhr, und darüber böse Kopfschmerzen empfand.
„Eine gottlose Phantasie sür den künftigen Diener der Kirche!"
dachte ich bei mir selbst, indem ich die wunde Stirne rieb, und wie¬
der einschlief.

Doch ich vergesse, daß ich eigentlich nicht von Neiseeindrücken
und Traumbildern, sondern von der innern Organisation einer wirk¬
lich bestehenden Jesuiten-Propaganda sprechen wollte. Wir könnten
schon langein Rom angelangt sein, wenn nicht die Eitelkeit mich
triebe, meinen famosen Ritter Georg so gut als möglich auSstaffirt
zum Papst zu practiciren. Der plumpe Kerl mit seinem Register
will vor jeder Hecke Halt machen, ihr ein Stück sentimentale Mo¬
ral oder Philosophie zum Besten zu geben, obgleich er von beiden
eigentlich noch keinen Begriff hat, und hört er hinterdrein kein Echo,
oder schlagen ihn harmlose Gesträuche und friedliche Kastanienbäume
nicht mausetodt, so hält er sich zuletzt noch gar für einen Helden.
Das ist ein kleiner Schwabenstreich, den man dem unerfahrenen
Neuling verzeihen muß, in Rücksicht auf die vielen klugen Schrift¬
steller, welche auch dergleichen Sünden begehen, ohne gerade schon!
durch die Geburt in den Besitz des berühmten Privilegiums gekom¬
men zu sein. Um meinen Fehler so schnell als möglich wieder gut
zu machen, will ich jetzt wie im Flug, nach dem Kirchenstaat eilen,
obgleich ich meinen Lesern versichern kann, daß man von Chiavcnna
aus nicht einmal auf einer Locomvtivedorthin gelangt, und ich da<
her füglich noch von meinem Aufenthalt in Mailand, von meiner
heftigen Disputation mit einem radicalen Schweizer bei Marengo
und von vielem andern nicht zur Sache gehörendem Zeug plaudern
dürfte, um dadurch den Fortschritt von Italien gleichsam sinnbildlich
darzustellen.

Wozu aber die Scherze be ,v ernstem Thema! Bald tauchen
eiserne, kalte Gestalten empor — moderne Soldaten eines Herzogs
Alba unter dem spanischen Philipp.



Meine Leser finden mich wieder auf einem sinnigen Hügel bei
Genua, im harmlosen, reinen Genuß der ewig jungen Mutter Na¬
tur. Welch' eine Welt von Idee« steigt auf beim Anblick der un¬
ermeßlichen Wasserflache, die am fernsten Horizont in'ö All verschwin¬
det! Ein unabsehbarer Spiegel bei ruhiger Atmosphäre, aus den
Tiefen herauf das Abbild deS Himmels, über dem Scheitel der
Himmel, und Schein und Wirklichkeit in unermeßlicher Ferne zur
harmonischen Einheit verbindend — das Symbol der seit Aevncn
waltenden Liebesgesetze! Sehnsucht schwellt die lauschende Brust
»ach einem bessern Land dunkler Ahmuzgen, und mit geläutertem
Gefühl schaut der Mensch aus diesem Portal des großen Welttem¬
pels zurück auf das irdische Treiben um sich her.

Zu schnell für mich endete das große Schauspiel der Natur, ich
sah auf dem schwankenden Bretterhaus eines französischen Dampf¬
bootes Mond und Sonne nur einmal auf- und abtauchen in den
Gewässern, dann trug mich der enge Wagen durch die ode Wüste
der Campagna zum Stadtthor der katholischen Metropole. Ich stieg
vor dem Portale der cas-t protv««-» ab, und zog mit zitternder Hand
am herabhängenden Kreuze der (^mnunvllil. Die düstre Pforte
schloß sich auf, und ich that den Schritt über die Schwelle, jenseits
welcher das individuelle Leben aufhört, um als blindes Werkzeug
einer Körperschaftzu erstehen. Der Pförtner empfing mich, besprengte
unter dem Zeichen des Kreuzes Kopf und Brust mit Weihwasser,
und neigte sich vor einem Marienbilde, mich mitleidig anschauend,
daß ich nicht ein Gleiches that. Dann schritt er schweigend vor mir
hin durch einen dunklen Gang und über zwei Treppen vor die Zelle
des Rcctorö der Anstalt.»)

*) In der Jahn'schen Verlagsbuchhandlung in Leipzig erschien bereits
1843 eine Beschreibung dieser Jesuitenanstalt unter dem Titel - „Das deutsche
Colleg in Rom. Entstehung, geschichtlicher Verlauf, gegenwärtiger Zustand
und Bedeutsamkeit desselben; unter Beifügung betreffender Urkunden und Be¬
lege, dargestellt von einem Katholiken." Der Verfasser ist nicht in das innere
Gewebe des Collegs eingedrungen. Durch wörtlichen Abdruck klausclvoller
Konstitutionen, deren Befolgung jeder Zögling mit dem Beisatz „juxta inte»
pret-Uionvm siipsrioruin" („ach der Erklärung der Obern) zu beschwören
hat, läßt sich ein solches Thema nicht erschöpfen. Nur diese intsrpreiatw und
die praktische Anwendung derselben könnte dem Leser einen richtigen Begriff
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geben von der über ganz Deutschland verbreiteten Jesuiten-Propaganda. Die
letzten zwei Punkte finden hier keine, oder nur eine verfehlte, sehr harmlos
unschuldige Besprechung. Daher ging auch das Buch, trotz des für unsere
Aeit doppelt interessanten Themas ziemlich spurlos am Publikum vorüber.
Der Inhalt bleibt hinter dem viel verheißenden Titel zurück, obwohl manche
dankcnswerthe Bemerkung ausgesprochen ist, und aus dem Ganzen unverkenn¬
bar eine ernste, auf die Sache gerichtete Gesinnung des Verfassers hervor¬
leuchtet.

Vielleicht dürfte die bald folgende Fortsetzung meiner nach eigener An¬
schauungentworfenen Aufzeichnungen den Gegenstand in ein bestimmteresLicht
setzen, und manchem Leser erwünschte Aufschlüsse geben über die Frage: was
vom Charakter und der Bedeutsamkeit des jetzigen Jesuitismus in Dcutsch-
laud eigentlich zu halten sei!
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